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SCHWEIZERISCHE 7t. JAHRGANG Nr. 30
28. Juli 1933

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Beilagen: Ans der Schularbeit - Pestalozziannm - Zeichnen und Gestalten - Erfahrungen - Heilpädagogik (alle
2 Monate) - Schulgeschichtliche Blätter (halbjährlich) - Der Pädagogische Beobachter (zweimal monatlich)

Erscheint
jeden Freitag

SchriftleHung: Alte Beckenhofstrasse 31, Zürich 6, Telephon 21.895 • Annoncenverwaltung, Administration und Druck:

Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei A.-G., Zürich, Stauffacherquai 38-38, Telephon 51.740

Zoologischer Garten ZURICH
Telephon 42J">M

RESTAURANT im Garten

Schulen, Vereine stark ermässigte Preise
auf Mittag- n. Abendessen, sowie auf Mine-
ralwasser, Kaffee und Tee. 396

ELEFANTENBEITEN vom Wirt-
sehaftsgarten ans. Teleph. Bestellungen am
Reisemorgen zwisch. 7 u. 8 Uhr erwünscht.
Es empfiehlt sieh Alex. Schnurrenberger.

lirai
Alkoholfreies Kurhans Zürichberg, Zürich 7.

Telephon 27.227.

In der Nähe des Zoologischen Gartens.
Alkoholfreies Kurhaus Bigiblick, Zürich 6,

Telephon 24.205. 380

Alkoholfreies Bestaurant Platzpromenade
beim Landesmuseum, Zürich 1. Tel. 34.107.

Neu Klösterli
beim Zoo,Zürich

Empfiehlt der tit. Lehrerschaft
für Schulen heim Besuch des Zoo
seine schöne Gartenwirtschaft,
Kestaurant mit Saal und ge-
deckte Halle, Spielgeräte für
Schüler, Butschbahn etc. Prima
Mittagessen. Spezialpreise für

an Schulen. H. StädeU, Tel. 22.853

Haushaltungsschule
Zürich

(Sektion Zürich des 6chweiz. Gemeinnützig.
FrauenVereins)

Bildungskurs von Hanshaltnngslehrerinnen
Daner 2(4 Jahre. Beginn im April. An-
meldnngen zur Aufnahmeprüfung bis 20.
Jannar.

Bildungsknrs von Hansbeamtinnen
Umfassend 2 Jahre (Vorkurs inbegrif-
fen). Beginn im Oktober.

Koch- und Haushaltnngsknrs
Daner 1 Jahr (Vorkurs znm Hansbeam-
tinnenknrs). Beginn im Oktober.

Koch- and Haushaltnngsknrs
Für Interne u. Externe. Daner 5(4 Mo-
nate. Beginn je im April und Oktober.

Kochkurs für feinere Küche
Daner 6 Wochen, das ganze Jahr fort-
laufend. 680

Prospekte, Auskunft täglich von 10 bis 12 n.
2 bis 5 Uhr d. das Bureau d. Hanshaltnngs-
sehnte, Zeltw. 21a, Zürich. Sprechstd. d. Vor-
steherin: Montag n. Donnerstag 10—12 Uhr.

JCinderAeim Bergdfefffron
25 Minuten von Zürich. Ideale Lage. Beste
Referenzen. Mässige Preise. Nimmt Säug-
linge und Kinder jeden Alters für jede
Zeitdauer. Das ganze Jahr geöffnet. Tram-
halt Holenstrasse der Bremgarten-Dietikon-
Bahn. — Prospekte durch Fran E. Wolff,
dipl. Schwester. Tel. 918.388, Zürich. 648

Schaffhausen
Alkoholfreies Volkshaus

Randenburg
Bahnhofstrasse 60 Telephon 651

RAPPERSWIL
die Rosensftadt
Schönster Ausflugsort am Zürichsee

Hotel Kurhaus Handeck
2?ezzzz //ancfecfc/àZ£ .Scfeône £änzner
zz. ^erfazzz-afzozisräzzzne. Dazi^öarez*
.Fer/enoz*f. Penszon von Ir. p.- an.

Telephon Guttannen Nr. 11 1420 Meter über Meer

Vorzugspreise /ör ÄÄzziezz zzzzc? GeseZZscfcaÄe/z. ÄazzcfeeiZöaÄzz zzzm GeZznersee. Z)zre£fzbz7 Hs. Mürner

Du suchst Klassenleldüre für deine Sekundarschüler. Greife zu

Fischer: Tier- und Jagdgeschichten vom Waldläufer.
Partienweise Fr. 1.20

Bosshart : Besinnung. Partienweise Fr. —.80

Verlag des Schweizerischen Lehrervereins, alte Beckenhofstrasse 31, Zürich

Wengen Hotel Eiger und
Bahnhofbuffet

Gutes Schweizerhaus in zentraler Lage. Di-
rekt bei Bahnhof und Post. Vorzügliche
Küche und Keller. Das ganze Jahr offen.
Reduzierte Preise. Der geehrt. Lehrerschaft,
Schulen und Vereinen bestens empfohlen.
Geräumige Säle. Benoviert. Prospekt durch
646 M. Fuchs-Käser.

Schiffahrt
auf dem Greifensee

Ein Schulausflug mit Rundfahrt auf
dem Greifensee bleibt stets in angenehmer
Erinnerung. Extra billige Scbulrundfalir-
ten. Jede weitere Auskunft gerne durch
die Verwaltung. Tel. 972.150 Maur. 710

Gasthof und Pension

Schifflände Maur
am Greifensee

Sehöne Gartenwirtschaft und Gesellschafts-
lokalitäten. Gute Bedienung. Für Gesell-
schatten, Hochzeiten und Schulen speziell
eingerichtet. Telephon 972.147.

Es empfiehlt sieh A. Hammer.

enentoionie
Z)z"e sez'7 rie/en JaAren regeZmûsszg' potz
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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
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Inhalt: Der Lehrer und der 1. August — Aus der Praxis: Eine psy«biologische Beobachtung — Geographische Skizzenblätter
— Neues vom Lichtbild und Film — Schul- und Vereinsnachrichten — Aus der Lesergemeinde — Kurse — Kleine Mittei-

ungen — Totentafel — Schweizerischer Lehrerverein — Aus der Schularbeit Nr. 7.

Der Lehrer und der 1. August
Dem Landlehrer erwächst an vielen Orten die

Aufgabe, die Augustfeier zu veranstalten oder an ihr
iul leitender Stellung mitzuwirken. In den letzten
Jahren drohte da und dort die Feier zu verflachen,
sojjdass die Schweizerische Heimatschutzvereinigung

; sich für eine würdigere Begehung der Feier einsetzen
îïiusste*). Rauschendes Festgepränge und leere Worte
eitsprechen weder dem Wesen unseres Volkes, noch
dem Sinn der Feier. Heuer, da der Augustfeier er-
höhte Bedeutung beigemessen wird, ist es doppelt
nötig, einer Veräusserlichung vorzubeugen.

.Einheit und Freiheit sind die beiden grossen Ge-
t anken, die zum Schweizerbund geführt haben und
die ihn bis heute leiteten. Am 1. August soll uns klar
L vvusst werden, welch kostbares Gut die Freiheit ist.
Wir Lehrer können immer wieder beobachten, wie im
1 eben des einzelnen Menschen Zwang und Unter-
dnickung die gesamte geistige Entwicklung und damit
jede Arbeitsleistung hemmen und vernichten können,
wie aus Zwang und Unterdrückung Trotz-, Hass- und
Lacheeinstellungen sich ergeben. Nur der unge-
hemmte Mensch (ungehemmt nicht im Sinne von un-
beherrscht) kann froh und zufrieden sein, vermag be-
séelte oder schöpferische Arbeit zu leisten. Wo eine
Anzahl von Menschen, ein ganzes Volk unterdrückt
v/ird, steigern sich die Nöte, die mit dem Nichtgewäh-
ren von Freiheit verbunden sind, ins Unerträgliche.

Die Schweiz erfreut sich seit Jahrzehnten, ja Jahr-
1 underten der äusseren Freiheit. Aber im Innern des
L andes sind der Vögte noch genug. Wir sind gar nicht
die freien Mannen, wie sie die Nachkommen derer
vom Rütli sein sollten. Wir beugen uns vor Mächten
dieser Erde; wir sind schwach gegen Anfeindungen
und Versuchungen. Viele von uns verehren Gewalt,
Macht und Ruhm, und tausende unserer Volksgenos-
sen lassen sich durch Alkohol, Verschwendung und
Liederlichkeit unterkriegen. Es braucht immer wie-
der und täglich des Kampfes, damit wir Schweizer
v irklich freie Menschen werden. Der Erziehimg und
der Schule stehen noch grosse Aufgaben bevor.

In jüngster Zeit droht unserem Lande eine Gefahr
ei gener Art: Die Schweizer errichten sich selbst Gess-
lerhiite. So tief ist in den Herzen vieler Landsleute
der Sinn des Schweizertums gesunken. Daran tragen
freilich wir alle Schuld: wir haben das Gut der Frei-
lieft zu gleichgültig hingenommen, wir haben zu sehr
auf das Aeussere gesehen und den wahren Sinn der
Freiheit zu wenig gewürdigt.

Der Ertrag der diesjährigen Augustspende soll dem
: amr- und f7eimai.se/iMtz zugute kommen. Wir Leh-
rer werden hier gerne mittun, ist doch die Lehrer-

A Die Druckschrift, die sich auf Antworten auf ein Rund-
sahreiben stützt, kann für 50 Rp. bei der Geschäftsstelle der
fi imatschutzvereinigung, AUschwüerplatz 11, Basel, bezogen
Verden.

schaft immer in vorderster Reihe gestanden, wo es
sich darum handelte, die Natur zu pflegen und die
Heimat zu schützen. Wie viel Gutes kann hier die
Schule durch das Vorbild des Lehrers wirken! Wir
leisten dem Vaterland einen schönen Dienst, wenn
wir uns für die Erhaltung der Eigenart unserer Hei-
mat einsetzen, und wenn wir dafür Sorge tragen, dass
die Natur geschätzt und nicht verschandelt wird. Aber
wir müssen uns dessen bewusst sein, dass der Natur-
und Heimatschutz sich nicht erschöpft in der Erhal-
tung und Pflege von Tieren und Pflanzen, von Trach-
ten und Bauten. Zum Heimatschutz gehört die Erhal-
tung der Eigenart unserer schweizerischen Volksge-
meinschaft. Unsere Demokratie und ihre Grundpfei-
1er, die Gedanken- ured Geiczssens/reiZieif, sind so viel
wert wie die äussere Unabhängigkeit des Landes, und
es ist nicht zu verstehen, wie Leute, die sich zum Auf-
bau einer neuen Schweiz berufen fühlen und die
grosses Gewicht auf die Erhaltung der äusseren Un-
abhängigkeit des Landes legen, sich über diese kost-
barsten Güter hinwegsetzen können. Wenn die
Schweiz nicht mehr die Hüterin der demokratischen
Rechte ist, hat sie ihre Daseinsberechtigung verloren.
Durch gegenseitiges Verstehen und Helfen ist unser
Land aus einem bunten Gemisch sich befehdender
Stände und Staaten zur Eidgenossenschaft geworden,
der ganzen Welt ein Beispiel wahrer Volksgemein-
schaft. Dem Wort «Volksgemeinschaft» kann man in
deutschen Lehrerzeitungen jetzt oft begegnen. Was
dort aber als Einheit gepriesen wird, widerspricht
dem, was die Schweiz als Ideal einer Gemeinschaft
hinstellt. Wo ein Teil des Volkes in Schutzhaft ge-
nommen ist, ein anderer mundtot gemacht wurde, ein
dritter verachtet und geächtet das Land verlassen muss,
kann man nicht von Volksgemeinschaft reden. Eine
wahre Gemeinschaft muss alle umfassen, aRe müssen
der Segnungen des Volksganzen teilhaftig werden.

Eine Gemeinschaft anerkennen, heisst auf eigene
Wünsche verzichten, heisst dienen und Op/er bringe».
Dabei müssen wir bedenken, dass das Dienen in aller
Stille möglich ist, alle Tage, nicht nur in Zeiten der
Gefahr und des Krieges, dass auch der helfen und
aufbauen kann, der nicht mit den Waffen dient. Un-
ser Vaterland ist nicht gleichbedeutend mit dem Be-
griff Armee. Wir Lehrer müssen uns gegen die Hetze
wehren, mit der pazifistische und antimilitaristische
Kollegen und Pfarrer gegenwärtig bedroht werden.
Auch die Friedensfreunde beseelt Liebe zur Schweiz,
und ihre Stellungnahme entspringt tiefer Verbunden-
heit mit dem Vaterland. Noch nie konnte die Gesin-

nung eines Menschen an-seinen Worten gemessen wer-
den; aber heute gebärden sich Leute, die das Wort
Vaterland oft in den Mund nehmen, als ob sie allein
die richtigen Schweizer wären. Das Recht, das diese
Leute für sich selbst in Anspruch nehmen — das
Recht der freien Meinungsäusserung und, wenn es sein
soll, das auf Aenderung bestimmter Gesetzes- und Ver-
fassungsvorschriften —- wollen sie einer Gruppe von
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Bürgern vorenthalten, ja noch mehr, sie wollen diese
Volksgenossen mundtot machen. Bereits hat in einer
Gemeinde ein Kesseltreiben eingesetzt gegen einen
Pfarrer, nur deshalb, weil dieser seiner tief religiösen
und christlichen Ueberzeugung in antimilitaristischem
Sinne Ausdruck verliehen hat. Worin haben sich die
Antimilitaristen vergangen? Keiner von ihnen hat
sein Vaterland verleugnet, keiner hat das Ansehen der
Schweiz besudelt, keiner hat — abgesehen von den
Fällen der Militärdienstverweigerung, die streng ge-
nug geahndet worden sind — die Pflicht dem Staate
gegenüber vernachlässigt. Man weise einmal die anti-
militaristischen Kollegen vor, die ihren Pflichten als
Erzieher, als Beamte, als Bürger, als Menschen nicht
nachgekommen wären!

Aus Liebe und Dankbarkeit zu unserem Vaterland
kommen Friedensfreunde dazu, die Schtceiz als For-
6iZtZ einer internationaien FoZksgemeinscZia/t darzu-
stellen. Aus der Geschichte wissen sie, dass unsere
Kantone sich früher gegeneinander abschlössen und
bekriegten, dass der Rütligedanke aber immer weitere
Fortschritte machte, bis schliesslich der ganze Bund
in seiner Kraft und Grösse entstanden ist. Heisst das,
das Vaterland verleugnen, wenn man dessen Eigen-
art und Wert andern Völkern als erstrebenswertes Ziel
hinstellt? Die Mutter Helvetia braucht sich ihrer
pazifistischen und antimilitaristischen Kinder nicht
zu schämen. Man lasse jeden Bürger, der seine Pflicht
tut, nach seiner Weise gewähren. Die Zeit wird leh-
ren, auf welcher Seite das Recht liegt.

«IFir wollen sein ein einzig FoZfc von Brüdern».
Gibt es eine gedanklich und sprachlich schönere Form
für das, was uns die Augustfeier bedeutet, als Schiller
sie geprägt hat? Nicht nur sind wir ein einzig Volk,
wir sind eine Gemeinschaft von Brüdern, von Volks-
genossen ; wir sollten versuchen, einander zu ver-
stehen, zu achten und zu helfen. Von diesem Bruder-
geist muss in Zukunft wieder mehr verspürt werden,
als es heute der Fall ist. Dieser Geist muss auch uns
Lehrer beseelen, auf dass wir Kollegen, die anderer
Auffassung sind als wir, nicht verfolgen, sondern
ihnen als Berufs- und Volksgenossen entgegentreten.

Das Schönste jeder Augustfeier sind nicht die ge-
sanglichen und turnerischen Darbietungen der Ver-
eine und die vaterländischen Reden, sondern die
Höhen/euer. Jeder einzelne Funke ist in seiner Le-
bendigkeit ein Sinnbild der Kräfte unseres Staates
und unseres Volkes, ein Sinnbild all der Einrichtun-
gen, die wärmen, glühen und leuchten wollen. Und
die vielen Feuer ringsum sind Künder der Verbun-
denheit, der Volksgemeinschaft. Jedes sagt uns: Auch
hier sind Menschen, Brüder, von ähnlichen Gedanken
beseelt, wie ihr dort drüben. Mögen am diesjährigen
1. August, wenn die Flammen lodern, die Seelen der
Schweizer sich zusammenfinden zu einer wirklichen
Gemeinschaft, die auch dem Andersgearteten und
Andersdenkenden sein Recht einräumt! KZ.

Aus der Praxis
Eine psychologische Beobachtung

Abstraktes Rechnen war und ist mir heute noch ein
unsympathisches Fach. Wenn ich mit meinen Schü-
lern an Gegenständen und Hilfsmitteln oder dann an-
schliessend mit angewandten, aus dem Leben ge-
schöpften Beispielen rechne, so habe ich einigermas-
sen Befriedigung und oft auch ein leichtes Lustgefühl.
Die objektive Erfüllung meiner Lehrerarbeit verlangt

aber, dass ich auch mit reinen, nackten Zahlen rech-
nen lasse. Das ist notwendig für die Denkschulung,
dann gibt es auch viele Kinder, die sehr gerne mit
abstrakten Zahlenbeispielen rechnen. Also über-
winde ich meine persönliche Abneigung und übe
pflichtgemäss auch das reine Zahlenrechnen. Dabei
habe ich nun eine eigenartige Beobachtung gemacht.

Ich schreibe den Erstklässlern wahllos einige Auf-
gaben an die Wandtafel: 13 — 6, 15 — 8, Ii — 4,
16 —-9 usw. Da meldet sich schon ein Schüler: «Das

gibt ja immer 7. Ich schaue nach, wirklich. Wie war
denn das möglich? Ich hatte ja ganz von ungefähr
Beispiele aufgeschrieben, wie sie mir gerade eingefal-
len waren. Kopfrechnen. Ich will einige Aufgaben
stellen: 7 + 6, 10 + 3, 8 + 5... da werde ich stutzig
immer dasselbe Resultat 13. Ich strenge mich an, eine
neue Aufgabe zu bilden und wähle bewusst als ersten
Summanden 9. Da, ohne zu wollen, kommt schon der
zweite: 4, also 9 + 4, und das gibt ja wieder 13. Nicht
nur einmal, nein dutzendemal und noch mehr, ist e*
mir passiert, dass ich einfach von einem einmal gege
benen Resultat nicht los kam. Hatte ich es dann end-
lieh fertig gebracht, eine neue Rechnung mit neuen
Ergebnis herauszukünsteln, so blieb ich wieder ar.
diesem kleben.

Etwa zwei Jahre lang habe ich mir wöchentlich
mehrmals über diese sonderbaren Vorkommnisse unci
Zusammenhänge «den Kopf zerbrochen» und nachge
dacht, ohne eine Ursache zu finden. Erst durch da
Lesen von Sigmund Freuds «Vorlesungen zur Einfiih
rung in die Psychoanalyse» glaube ich, der Sache eini
germassen auf den Grund gelangt zu sein, soweit da;
einem Laien möglich ist. Freud stellt in dem erwähn-
ten Werk im Abschnitt über Traumforschung die Be
hauptung auf, «dass es seelische Dinge im Menscher
gibt, die er weiss, ohne zu wissen, dass er es weiss»,
Die psychoanalytische Forschung hat diesen Satz an
unzähligen Beispielen bewiesen und er darf wohl ah
seelenkundliches Gesetz anerkannt werden. Ich habe

mir erlaubt, dies auch zur Erklärung meines Rechen
rätsels anzuwenden.

Ich habe einen Widerwillen gegen das Rechner
mit nackten Zahlen. Ich muss und will aher doch in-
Interesse der Schüler abstrakte Rechenbeispiele löser
lassen. Unbewusst (herausfliessend aus dem Wider-
willen) will ich mir diese Aufgabe so leicht als mög-
lieh machen. Im Unterbewusstsein sträube ich mich
also gegen diese nackten Rechenaufgaben und lasse es

(unbewusst) nicht zu, dass ich mein ganzes Denker,
und Wollen auf diese Sache konzentriere. Das Unter-
bewusstsein sucht sich also die Arbeit so leicht ah

möglich zu machen. Was ist aber in diesem Falle
leicht? Das nächstliegende, aperzeptiv unwillkürlich
Gegebene, das Wiederholen einer mehrmals gemach-
ten Arbeit. Mit anfänglich verhältnismässig frischer
Konzentration habe ich also die erste Aufgabe gestellt,
z. B. 7 + 5. Nun kenne ich im Unterbewusstsein eine

ganze Reihe von Zahlen, die zusammen auch die
Summe 12 ergeben. Dieses Wissen ist mir aber nichi
bewusst und wenn ich mich zu einer zweiten Angahe
Stellung anschicke und als ersten Summanden wissent
lieh 9 nenne, so flüstert mir das Unterbewusstsein so-

fort die Ergänzung auf 12, nämlich 3 ein. So reiht sich
eine Aufgabe an die andere, immer mit dem Resuh

tat 12.
Seitdem ich den Grund dieser früher oft lästigen

Gleichförmigkeit in der Aufgabenstellung kenne (von
Unlustgefühlen und Abneigung ausgehende, unbe-
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wusste Tendenz, sich die Sache so leicht als möglich
zu machen und daraus folgend auch unbewusste Grup-
pierung der Operationszahlen auf dasselbe Ergebnis)
gelingt es mir leicht, durch volle Aufmerksamkeit da-
-/on loszukommen und bessere, d. h. abwechslungsrei-
chere Aufgaben zu stellen. Man wird vielleicht beim
Lesen obiger Zeilen etwas lächeln ob solchen Hem-
mungen. Wenn sich aber jeder Lehrer etwas genauer
beobachtet, wird er sicher hie und da ähnliche Hem-
mungen auch auf andern Gebieten entdecken und Ab-
hilfe schaffen können. A. iV.

Nac/ueort der Seferi/fZeitung: Die Ansicht des Ver-
fassers, dass der Lehrer bei der Aufgabenstellung im
Rechenunterrichte an gegebene Verhältnisse gebun-
den sei, ist nicht von der Hand zu weisen. In all un-
seren Gedanken und Handlungen spielen unbewusste
Einflüsse, frühere Erlebnisse, eine bedeutsame Rolle.

Geographische Skizzenblätter"
Die Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zürich

hat mit Beginn des neuen Schuljahres den «Blätter-
verlag Egli» übernommen. Da einzelne Skizzen ver-
griffen, andere revisionsbedürftig waren, beauftragte
die Konferenz eine Kommission, eine vollständige
Neubearbeitung durchzuführen. Die Blätter über die
Schweiz wurden kürzlich vom Zürcherischen Verein
für Knabenhandarbeit und Schulreform neu heraus-
gegeben; die Sekundarlehrerkonferenz beschränkt
sich daher auf ausländische Gebiete. Neu hinzu kamen
<Alpenland» (besonders für die Darstellung der Ver-
kehrsbeziehungen zwischen der Schweiz und ihren
Nachbarländern) und «Belgien und Niederlande». Die
Gesichtspunkte, welche für die Neuerstellung weglei-
tend waren, sollen im folgenden kurz aufgeführt und
begründet werden.

Die Skizzenblätter sind eine Arbeitsgrundlage für
den Geographieunterricht. Karten aus dem Atlas ab-
zuzeichnen, nützt dem Schüler herzlich wenig; es ist
Diebstahl kostbarster Zeit. Wohl wird es hin und
wieder nötig werden, dass der Schüler aus dem Atlas
zu kopieren hat, etwa den besonderen Verlauf einer
Küstenlinie, eines Flusses, oder Einzelheiten aus Spe-
zialkarten, aber diese Fälle sind relativ selten. Also
bleibt neben dem Eintragen kurzer Texte das Nach-
zeichnen oder Entwerfen geographischer Skizzen von
morphologischen Formen, von Verkehrsverbindungen,
von verschiedenartigen Bodennutzungen usw. So kann
z. B. das Schülerheft nach der Behandlung Frank-
reichs neben andern Zeichnungen eine Karte der
natürlichen Landschaften, eine Karte der Bodenerhe-
Lungen (Falten-, Rumpfgebirge, Becken), eine Karte
1er wichtigsten Kanalverbindungen enthalten. In
allen genannten Fällen ist als Grundlage der Schüler-
arbeit eine Karte notwendig. Das geographische
Skizzenblatt ist hiefür am besten geeignet. Es setzt
bei richtiger individueller Benützung ein intensives
Studium des Atlasses voraus, der immer das vor-
nehmste Arbeitsgerät des Schülers bleibt. Die in der
Handhabung sehr praktischen und im Gebrauch bil-
ligen Westermannstempel könnten gute Dienste lei-
sten; sie sind aber leider für unsere Stufe zum Teil
überlastet und auch zu klein, weshalb sie nicht voll
befriedigen können. Selbstverständlich sind für viele
einfache Zeichnungen keine Skizzenblätter notwendig,

D Alle Serien sind beim Verlag der Sekundarlehrerkonferenz
des Kantons Zürich, Herrn Ernst Egli, Sekundarlehrer, Wyti-
konerstrasse 79, Zürich 7, zu beziehen.

und es wäre daher nicht zweckmässig, ja falsch, das
Geographieheft ausschliesslich mit solchen anzufüllen.

Vielen Schulen stehen heute Hefte von grösserem
Format zur Verfügung. Die Neubearbeitung bot dar-
um erwünschte Gelegenheit zur Vergrösserung der
Skizzenblätter. Sie messen nun 20,5 X 29,2 cm und
lassen sich gut Heften vom Format A., einfügen. Ohne
Nachteil können sie einmal gefaltet werden und pas-
sen so auch in kleinere Hefte. Ein 5 mm breiter Rand
lässt jede Zeichnung als geschlossenes Ganzes erschei-
nen und verschönert sie dadurch wesentlich. Diese
neue Fläche ist übersichtlicher, für den Schüler
besser lesbar und läuft weniger Gefahr, überlastet zu
werden.

Einige Schwierigkeiten bereitete die Frage der
GereeraZisierurag. Es bestehen hier ganz verschiedene
Ansprüche der Lehrerschaft. Schon die Länder-
umrisse wünschen die einen möglichst den Atlaskarten
entsprechend, die andern sehr stark schematisiert, so
dass eben noch typische Küstenlinien, typische Fluss-
läufe zum Ausdruck kommen. Im allgemeinen wurde
grössere Kartenähnlichkeit einer allzustarken Verein-
fachung vorgezogen. Stets wurde eine gewisse Durch-
Schnittsgenauigkeit aUer Blätter angestrebt. Doch war
die geographische Bedeutung einer Einzelheit erster
Grundsatz für ihre Aufnahme oder Weglassimg. So
ist oft ein grösserer Flusslauf nicht berücksichtigt, ein
kleinerer dagegen eingezeichnet, wenn er z. B. die
natürliche Grenze eines Landes bildet, als Schiffahrts-
kanal Bedeutung hat, oder wenn er die allgemeine
Abdachimg eines Erdraumes andeutet.

Da wir uns gewohnt sind, auf jeder Karte einen
Maßstab vorzufinden, enthalten alle Skizzen ein Mass-
band. Es wird in einzelnen Fällen wohl gerne benützt
werden. Es wurde versucht, möglichst zahlreiche Län-
der in gleichen Maßstäben zu zeichnen, oder in sol-
chen, die in einfachem Verhältnis zueinander stehen.
So wäre es z. B. wohl möglich gewesen, Nordamerika
etwas grösser darzustellen; wir verzichten darauf, um
nicht einen neuen Maßstab in die Sammlung auf-
nehmen zu müssen.

Die notwendige Beschriftung, welche den Verlag
bekannt gibt, zwingt zugleich, das Blatt richtig zu
orientieren. Das Auffinden wichtiger Städte wird dem
Schüler mit kleinen Punkten, erleichtert, ohne dass
damit der Atlas überflüssig gemacht wird. Der Färb-
ton des Druckes ist soweit gedämpft, dass auch bei
künstlichem Licht noch gut gearbeitet werden kann.
Ein schmaler gummierter Rand auf der Rückseite der
Skizzen würde das Einkleben ins Schülerheft sehr er-
leichtern. Die Kosten hiefür sind aber ziemlich hoch,
so dass darauf verzichtet werden musste. Es wird
jedem Kollegen leicht möglich sein, die zu verwen-
denden Blätter aufeinander zu legen, etwas gegenein-
ander zu verschieben und die vorragenden Ränder mit
verdünntem Gummi arabicum zu bestreichen.

Das Interesse unserer Sekundarschüler für fremde
Erdräume war nie reger als in unserer ernsten Zeit.
Nützen wir daher jede Möglichkeit, ihr geographi-
sches Wissen und Verstehen zu fördern!

Dr. ff. Guferso/m.

Die vom Kant. Zürch. Verein für Knabenhand-
arbeit und Schulreform vor einem Jahre herausgege-
bene neue Serie von Skizzenblättern für die ScZuoeizer-
geograp/iie umfasst 16 Blatt. Zehn Stück davon be-
handeln Detailgebiete, nicht nach Kantonen, sondern
nach Flussgebieten geordnet, wobei allerdings zu be-
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merken ist, dass die Mehrzahl der Kantone auf irgend-
einem dieser 10 Blätter einmal als Gesamtheit auf-
tritt. Vier weitere Blätter umfassen die ganze Schweiz
[aj Berge und Gewässer, bj Kantonsgrenzen,
Sprachgrenzen und Elektrizitätswerke, tZj Verkehrs-
wege]. Die zwei letzten Blätter dienen dem Geschichts-
Unterricht, das eine behandelt die Urschweiz bis 1315,
das andere die ganze Schweiz nach der Oechslinschen
Geschichtswandkarte, die dem Schüler bei der Aus-
führung dieser beiden Blätter als Vorlage zu dienen
hat. Diese Skizzenblätter, die in erster Linie für den
Unterricht an der Volksschule bestimmt sind, werden
sicherlich auch in der Mittelschule Verwendung fin-
den können. Der Verein hat auch eine Serie von
9 Skizzenblättern für die Heimatkunde des Kantons
Zürich herausgegeben, dazu bestimmt, dem gesamten
Geographieunterricht im 5. Schuljahr zu dienen.

O. Gremmiregcr.

Neues vom Lichtbild und Film
SchuZausste/Zung. Die 50. Veranstaltung des Insti-

tutes für die Behandlung neuzeitlicher Erziehungs-
und Unterrichtsfragen, eigentlich ein Jubiläum,
brachte in schlichter Kürze einen ganz bestimmten
Ausschnitt aus der Schularbeit, nämlich «Neues nom.
Lie/itZ>iZ(Z und FiZm». Naturgemäss blieb die Haupt-
arbeit an diesem kleinen Zyklus der vor zwölf Jahren
gegründeten Basler Lehrfilmstelle, will sagen ihrem
bewährten Leiter, Herrn Dr. GottZieZ» /m/io/, über-
lassen. Herr GempeZer als Vertreter der Schulausstel-
lung schickte dem ersten Nachmittagsvortrag und dem
für die Eltern bestimmten Abendvortrag Herrn Dr.
Imhofs jeweils eine Einführung voraus. Er berichtete,
dass seit der 1927 in Basel abgehaltenen internationa-
len Lehrfilmkonferenz auf dem Gebiete des Lichtbil-
des und des Films um/asserade Neuerungera Platz ge-
griffen haben, so dass wir geradezu von einer Umwäl-
zung sprechen müssen. Lauf- und Stehbild sind heute
gleichberechtigte Diener der Schule geworden. Dr.
Imhof behandelte in seinem ersten Vortrag das Licht-
bi/cZ. Hier fällt vor allem die gewaltige Verkleine-
rung des Formates auf: 5 oder gar nur 4,2 cm im
Geviert misst das heutige Glasdiapositiv. Ausserdem
gibt es hillige Zellophanbilder, die Westermann in
seinem «Orbis Pictus» erscheinen lässt. Dann ist zu
nennen das nur 18 : 24 mm messende FiZmstehbaracZ
und das ylit/haufeiZdband, letzteres ein Filmexzerpt;
beide unverbrennbar, aus Nitrozellulose, mit einer
Schicht von Gelatine und Bromsilber. All diese Neu-
Schöpfungen entspringen dem Bestreben: billig um
jeden Preis, leisten aber trotzdem, wie die Proben zur
Genüge zeigten, für ein Schulzimmer die besten
Dienste. Solche Bildbänder kosten nur einige Fran-
ken; es sind bereits Bänder für alle Schulstufen im
Handel (Hiller-Mathys, Bern; Photoscopie, Paris;
Stoedtner, Berlin). Die Helligkeit und Bildschärfe all
dieser kleinen Bilder genügen durchaus den Ansprü-
eben. Die eigentliche Ausstellung zeigte in Reih und
Glied die wunderbar ausgebauten Vorführapparate in
allen Preislagen, meist deutsche Erzeugnisse, darunter
eines von Kern in Aarau, und den Universalapparat
von Leitz in Wetzlar, der auf genialen Erfindungen
des Schweizers Disteli beruht. Bekanntlich lassen sich
die meisten Apparate gleichzeitig für Epi- und Dia-
projektion verwenden. Dr. Imhof warnte bloss davor,
zwischen Diabilder etwa Epibilder zu schieben, weil
die Spiegel auch das kräftigste Licht (man bringt es

heute auf 1300 Lumen) grösstenteils verschlucken, so
dass die Diabilder die Epibilder totschlagen.

Der zweite Nachmittagsvortrag mit Demonstratio-
nen galt dem SchmaZ/iZm. Am neuesten Basler Schul-
film über Getreidebau (in unserer Gegend aufgenom-
men) sowie einem Film über Karto//eZbau und dem
spannenden Film über die Termiten erkannte man die
ausserordentliche Leistungsfähigkeit des Schmalfilms.
Das alte Normalformat von 35 mm ist nahezu ersetzt
durch die Breiten 17,5, 16 und 9,5 mm; es gibt sogar
8-mm-Filme. Die von der Internationalen Lehrfilm-
kammer 1931 geforderte Helligkeit von 66 Lumen ist
bereits überschritten (135 Lumen). Die Einigung auf
ein einziges Format ist nicht dringend notwendig; ein-
zelne Apparate gestatten heute die Projektion von
zwei Formaten. Die Abwanderung zum Schmalfilm
beruht auf dessen Billigkeit und geringer Feuergefahr.
Er ist aus Azetylzellulose oder, wie der Ozaphanfilm
der Agfa, aus dem noch billigeren Zellstoff hergestellt
Der Ozaphanfilm ist leider wegen seiner Dünne
(0,05 mm) nicht auf jedem Apparat zu gebrauchen,
auch macht die Herstellung von 0-Kopien Schwierig-
keiten. Aber den herkömmlichen Anforderungen an
Helligkeit, Bildschärfe, Flimmerfreiheit, Feuersicher-
heit und geringe Abnützung genügen alle Schmal
filme. Bald wird sich auch die klassische Form des

Vorführgerätes entwickeln; es wird klein, unschein
bar, billig sein; auf Motorantrieb, Rücklauf- und Still-
Standvorrichtung dürfen wir verzichten, in dieser Zeit
der beschnittenen Kredite. Es gilt nun, die Produfc-
fiora und den Vertrieb der Unterrichtsfilme zu organi-
sieren. Die Zahl der guten Lehrfilme ist heute noch
sehr gering; da heisst es umarbeiten, beschneiden odei
ganz neu schaffen. Gewöhnlich ist der filmende Leh-
rer nicht genug Techniker, der für den Unterricht
schaffende Techniker zu wenig Pädagoge. Das Tech-
nisebe und das Didaktische müssen unbedingt zusam
menkommen; dann werden die richtigen Schulfilmt
entstehen. Was den Vertrieb betrifft, so müssen wir
Absatzquellen suchen. Der Uebergang zum Schmal
film (der nicht nur schmäler, sondern auch kürzer ist)
sollte eine Verbilligung von 40 % bringen. Dann ist
eine zentrale Einkaufsstelle zu schaffen. Die Film
archive müssen wir dezentralisieren; besser hundert
kleine, lokale Filmotheken mit je 100 Filmen, als IC
regionale mit je 1000 oder ein Zentralarchiv mit
10 000 Filmen. Der Kauf von teuren und langen Kul
turfilmen normaler Grösse ist heute ausgeschlossen
Dagegen ist der Ankauf von kurzen, billigen and Klas-
senfihnen möglich. — Eine Menge praktisch-tech-
nischer Fragen sind noch zu lösen, viele Erfahrungen
auszutauschen.

Der Abendvortrag betitelte sich «Schüfe und Licht-
biZcZ». Er wollte zeigen, wie der technische Unterbau
im heutigen Schulwesen nicht ein der Schule wesens
fremdes Ding ist, sondern zu der heutigen Zeit und
Jugend gehört, ein organischer Bestandteil des Unter-
richtes ist und nicht die Wirklichkeit ersetzt, sondern
lediglich zu ihr hinführen will. Das glänzendste an
den illustrierenden Bildproben waren die beiden
Filme über «Mörera im Schutzgebiet» und «Ho/z- uree
SchZup/tcespe». Der Wespenfilm ist die Umgiessunf
eines kanadischen Bandes; der Mövenfilm das rühm
liehe Werk der Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft
für Unterrichtskinematographie (Dr. Noll aus Basel
und Prof. Rüst aus Zürich). Eine gewaltige Arbeit,
viel Zeit und Geduld 6ind daran gewendet worden:
aber die Mühe hat sich reichlich gelohnt. IV. G.
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Schul- und Vereinsnachrichten
Zum 25jaArigere Jubiläum t/er Montessori - JFeZl-

5ei«egung. 1870 in Chiaravalle geboren, übersiedelte
Maria Montessori später nach Rom, wo sie ihre gym-
lasiale und Universitätsausbildung erhielt. Nachdem
sie zuerst in Medizin promoviert hatte, widmete sie sich
später noch den Naturwissenschaften, der Philosophie
und Literatur.

Bis zum Jahre 1900 hat sie sich vor allem idioti-
sehen, schwachsinnigen und zurückgebliebenen Kin-
dem gewidmet und lange Zeit als Leiterin der Irren-
anstalt in Rom gewirkt. Hier war ihr erster Kontakt
mit Kindern. Die praktische Eroberung des Zeit-
gedankens war die Vereinigung von Medizin und Päda-
gogik, und Frau Dr. Maria Montessori zeigte, wie die
Heilbehandlung der Anormalen vorwiegend pädago-
gischer Art 6ein musste, bevor sie rein medizinisch
wurde. Die Tatsache führte definitiv zu der Ueber-
zeugung, dass alle normalen Kinder nicht richtig be-
handelt werden, weil die anormalen Kinder dieselben
Ziele .erreichen konnten. Maria Montessori wünschte
sich brennend eine Schule mit normalen Kindern, wo
sie die neuen Gedanken zur Abänderung ihrer Me-
thode erproben wollte. Der Erfolg war augenschein-
lieh, und ein Siegeslauf begann. Hunderte von Leh-
ern, Psychologen, Kindergärtnerinnen und Müttern

pilgerten nach Rom zu Maria Montessori. Von da
begann die umfangreiche Verbreitung der Methode,
so dass es heute wohl keine Nation in der Welt mehr
ïibt, die nicht eine Montessori-Schule hat.

Kanton St. Gallen. Seebezirk.
Im Gasthaus «Adler» in Goldingen versammelte

sich die Lehrerschaft am 29. Mai zur Bezirkskonfe-
venz. Als Hauptreferent war Herr HmiZ Frank, Lehrer
in Zürich, gewonnen worden. Er sprach über Sprech-
;rriehwng in Her FoZfcssc/mZe. Die Pflege des Spre-
ehens ist eine gesetzliche Forderung auch des st. galli-
sehen Lehrplanes. Von Anfang an ist ein sinngemässes
Lesen anzustreben. Für den Lehrer ist es wichtig, eine
ausführliche Kenntnis über den Bau und die Tätigkeit
der Sprechwerkzeuge zu haben. Von ausschlaggeben-
der Bedeutung ist eine natürliche Atmung. "Natürlich
ist nur die Tiefatmung und nicht die Schulteratmung.
Besonderes Gewicht ist auf die Lockerimg der Mund-
Partien zu legen. Darum nicht zu laut und zu hoch
sprechen und sprechen lassen! Sprechtechnik und
Stimmbildung sind auch nur Vorübungen für die
Kunst des Vortrages von Prosa und Poesie. Sprech-,
Lese- und Aufsatzubungen sind von den Rechtschreib-
Übungen scharf zu trennen.

Im neuen Schulhause gab der Referent nachmittags
mit einigen Mädchen eine Probelektion über Gedicht-
behandlung. Der Lehrer soll nicht vormachen, wie
der Schüler betonen muss. Das würde zu mechani-
schem Sprechen führen, wo doch jedes Kind natür-
licherweise anders spricht als seine Mitschüler. Das
Auswendiglernen ist nicht die Hauptsache einer söge-
lannten Gedichtbehandlung.

Herr Grüninger, Rapperswil, erstattete den Jahres-
bericht über die Benützung der Lehrerbibliothek der
Bezirke See und Gaster. Wiederum ist die Bibliothek
durch einige Spenden bereichert worden und umfasst
gegenwärtig 791 Bände.

Am Donnerstag, den 22. Juni, begab sich die Spe-
ïiaZZcora/ererez des ohern Seebezirkes nach Zürich ins
Schulhaus Letten. In prächtigen Lektionen über Auf-

satzunterricht, Sprachlehre, Gedicht und Gesang ge-
währte uns Hr. Frank Einblick in seme Lehrmethode.

Eine Abteilung der Konferenzteilnehmer besieh-
tigte anschliessend noch die Gebäulichkeiten und
Sammlungen des Schweizerischen Lehrervereins im
Beckenhof. BL H.

Zürich.
SckuZkapiteZ HnHei/ingen. Samstag, den 1. Juli,

hielt das Schulkapitel Andelfingen die zweite ordent-
liehe Versammlung in Andelfingen ab. Herr J. Weid-
mann, Lehrer in Samstagern, sprach vom neuen Zeich-
nen. Der Zeichenlehrer soll das Kind zum naiven
spontanen Gestalten anregen. Allmählich führt man
es zum genauen Beobachten hin, indem vom rhythmi-
sehen Erleben aus gegangen wird. Haben wir die not-
wendige Schaffensruhe erreicht, so ist die Vorbedin-
gung für den Erfolg gegeben. Nicht das Zeichnen
nach der äussern, sondern das Gestalten aus der innern
Natur, aus Vorstellung und Rhythmus heraus wird
zum Prinzip jeglicher zeichnerischen Führung. Eines
der umstrittensten Gebiete des neuen Zeichnens ist das
Raumproblem. Das geeignetste Material zur Entwick-
lung des Raumgefühls ist der Modellierton. Eine
reiche Fundgrube für das kindliche Gestalten sind die
Sagen. Indem wir den ungestörten Ablauf des Lebens-
Vorganges, den wir Gestaltung nennen, ermöglichen,
sorgen wir nicht nur dafür, dass das Kind Mensch
werde, sondern als Kind schon Mensch sei. H. K.

SckuZkapiteZ Meilen. Seit neun Jahren hatte sich
das Kapitel nicht mehr im hübschen Bauerndörfchen
Oetwil versammelt, in dessen Kirche es Samstag, den
24. Juni, eine schöne, harmonisch verlaufene Tagung
abhielt. Der Präsident, jR. EgZi, Herrliberg, erinnerte
in einem warmherzigen Eröffnungswort an die schwä-
ehern Schüler in unsern Klassen und rief die Kollegen
auf, sie nicht nur als Unterrichtsobjekte zu betrach-
ten, sondern gerade ihnen mit besonders grosser Liebe
entgegenzukommen, auch sie in der Schule Freude
erleben zu lassen.

Die Begutachtung der «Eléments» geschah nach
einem Referat von IF. JFeber, Meilen, im Sinne der
Beschlüsse der Sekundarlehrerkonferenz de6 Kantons
Zürich vom 5. November 1932. Zur Teilnahme an
dem dreitägigen Kurs in Heilpädagogik, der in den
Herbstferien in Zürich stattfinden soU, meldeten sich
40 Kapitularen, also fast die Hälfte.

Zu einer Weihestunde gestalten sich die Darbietun-
gen von Herrn K. iVater, Männedorf, über Beethoven
als Mensch und Musiker unter besonderer Berücksich-
tigung der Klavierwerke. Er setzte sich die Aufgabe,
den Zuhörern die Persönlichkeit Beethovens durch
eine Schilderung des Lebens und durch die Deutung
und den Vortrag mehrerer Sonaten nahezubringen.
Zugleich hoffte er, damit Anregungen zu geben, wie
durch Einstimmung und Erläuterungen auch Schü-
1er zum Verständnis und zum Erleben guter Musik
geführt werden können, wobei er für die Volksschule
vor allem an das echte Volkslied dachte. Wer Herrn
Nater bereits als feinsinnigen Musikkenner und mei-
sterhaften Pianisten kannte, freute sich zum voraus
auf hohen Genuss; wie er denn auch das leidenschaft-
liehe Wesen des jungen Genies an der Fantasie g-moll,
op. 77, erfassen und miterleben liess, um nur ein Bei-
spiel zu nennen, war einzigartig. In freundlicher
Weise unterstützte ihn Herr HL IFeiss, Männedorf,
durch den Vortrag eines Beethovenliedes. BL
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SebulbapiteZ fFireïerf/iitr (Nord- und Südkreis)
Samstag, den 24. Juni, in der Kirche Zell.

Ehrend gedachte die Lehrerschaft des im vergange-
nen Mai im hohen Alter von 80 Jahren verstorbenen
Kollegen Heinrich Jucker.

Herr Sekundarlehrer Bär aus Rikon machte auf-
merksam auf die geschichtlich interessante Kirche. Das
Dorf Zell hat seinen Namen von der 741 zum ersten
Mal erwähnten cella, einer Einsiedelei des Klöster-
chens Lettenberg. Wahrscheinlich anfangs des 13.
Jahrhunderts wurde der ursprüngliche Holzbau durch
einen Steinbau ersetzt. In diesem heute noch stehen-
den Teil der Kirche, der Turmstube, finden sich Fres-
kengemälde, die zu den ältesten der Ostschweiz ge-
hören sollen. Es sind einfache Zeichnungen von Kir-
chenheiligen, mit kräftigen Umrissen, gemalt in Rot
und Schwarz.

Herr Sekundarlehrer Weidmann aus Höngg berich-
tete über die Umarbeitung des Französischbuches un-
serer Sekundärschule. Das vorzügliche Lehrmittel soll
in seinen Grundzügen beibehalten werden, aber in
Anordnung und Darbietung des Stoffes sowie Darstel-
lung eine Reihe von Verbesserungen erfahren. Das

Kapitel stimmte den vorliegenden Anträgen der Se-

kundarlehrerkonferenz zu.
Das Haupttraktandum der Tagung bildete der Vor-

trag von Herrn Dr. Hirt, Professor an der Kantons-
schule: Staat und Dichtung in der deutschen Schweiz.
Anfangs des Jahres erschienen fast gleichzeitig zwei
grosse Werke: Josef Nadler, «Literaturgeschichte der
deutschen Schweiz», und Emil Ermatinger, «Dichtung
und Geistesleben der deutschen Schweiz». Herr Prof.
Hirt führte uns durch das Werk Ermatingers, das als
erstes das literarische Schaffen in der Schweiz vom
Zeitpunkt der Gründung unseres Staates bis auf den
heutigen Tag darstellt. Herausgewachsen aus Unserer
leidenschaftlichen Gegenwart, will es die Geistesge-
schichte der Vergangenheit zu einem Teil der Gegen-
wart und einer Anregung für die Zukunft machen,
will es eine Rechenschaftsablegung und eine Tat der
Selbstbesinnung sein. Wurzelnd im Boden unseres
Staates und doch verbunden mit der jeweilen herr-
sehenden Weltanschauung, ins Jenseits blickend, aber
doch fest im Diesseits stehend, erscheinen die Gestal-
ten unseres Schrifttums. Ermatinger ist ein zuverläs-
siger Führer, der den umfangreichen Stoff in klarer
Gliederung und übersichtlich vor uns aufbaut. — Nad-
lers Werk enthält treffliche Blicke und Formulierun-
gen, bildet eine wertvolle Ergänzung zu Ermatingers
Buch, für sich allein betrachtet, ist es in einzelnen
Teilen oft unsachlich, ja unklar und nicht ungefähr-
lieh für den Nichtkenner unserer Literatur. /. B.

Scbulbapitel Zürich, Samstag, den 24. Juni.

Erste Abteilung.
Nach Erledigung der statutarischen Geschäfte

wurde den Kapitularen ein sehr interessanter Vortrag
geboten über Osta/rika, Land and Menschen, von Hrn.
Prof. Dr. O. Flückiger, Dozent an der Universität Zü-
rieh. Der Vortragende hat während der zweiten
Hälfte des vergangenen Jahres eine Studienreise durch
das Seen- und Vulkangebiet Ostafrikas durchgeführt
und wusste seine Zuhörer durch überaus lebendige
Schilderungen zu fesseln. Es interessierten ihn beson-
ders gewisse Landschaftsformen, die man in Europa
nur aus der Literatur kennt. Die riesige Ausdehnung
der gestaffelten Bruchstufen, Bergzüge von über

150 km Länge, machen besonders tiefen Eindruck der
Grosszügigkeit und Einheit auf den Schweizer, der an
das rasch wechselnde Landschaftsbild seiner Heimat
gewöhnt ist. Am tiefsten aber waren die Eindrücke,
die der Vortragende aus dem Verkehr mit den Ein-
geborenen erhielt. Die Sicherheit des Landes ist in
den letzten zwanzig Jahren viel grösser geworden, und
der Vortragende steht noch heute unter dem tiefen
Eindruck der Wohlanständigkeit der Eingeborenen
im Verkehr mit dem Fremden und unter sich. Das
Empfinden für Recht und Gerechtigkeit, der Respekt
vor ihren Gesetzen und das zähe Festhalten an alten
Familien- und Volksgebräuchen ist auch bei diesen
Primitiven vorhanden, mögen auch ihre Anschauun-
gen über Körperstrafe, Vielweiberei, Delikte usw. von
den unsrigen abweichen. Was die geistige Förderung
der Neger anbetrifft, strebt die englische Regierung
wohl das Richtige an: Die Neger soRen nicht euro-
päisiert werden, ein Ziel, das im Gegensatz zu der
Auffassung der Mission steht. Der europäische Ein-
fluss möge sich darauf beschränken, die guten An-
lagen der schwarzen Rasse zu entwickeln und lykcbzu-
halten, damit sie ihre alte Kultur weiterbaue, im übri-
gen aber möge sie in ihrer Eigenart als Neger be-
lassen werden.

Prächtige Lichtbilder illustrierten die höchst inter-
essanten Ausführungen, die mit grossem BeifaR auf-
genommen und vom Präsidenten bestens verdankt
wurden.

Im weitern wurden der Versammlung die Anträge
der Sekundarlehrerkonferenz, das Französisch-Lehr
mittel von Herrn Dr. Hösli umzuarbeiten, durch Hrn
Sekundarlehrer E. Egli näher ausgeführt und diese
sodann von der Versammlung angenommen. Die An-
regungen von Herrn Dr. Hartmann, dem Buche einen
Anhang anzugliedern, um auch als Volksbuch verwen-
det werden zu können, und von Herrn Sekundarlehrei
Wiesmann, ein dem Sprachumfang des Buches ent-
sprechendes deutsch-französisches Wörterverzeichnis
zu schaffen, wird der engeren Kommission zur Prä-
fung überwiesen.

Unter Allfälligem begründete Herr Schkölziger seine
zu Anfang der Versammlung verlesene Eingabe, ir
einer der nächsten Kapitelsversammlungen einen frei
wirtschaftlichen Referenten anzuhören, nachdem eine
Mehrheit der anwesenden Kapitularen als unverbind-
liehe Meinungsäusserung in diesem Sinne sich ent-
schieden hatte. ff. ß.

Zweite Abteilung.
Nachdem der Schweizerpsalm verklungen war

wickelte sie ihre Geschäfte unter der umsichtigen Lei-
tung des neuen Präsidenten, H. Külling, mit Schwung
und Gründlichkeit ab. — Herr O. Peter, Sekundär
Iehrer, Zürich 2, begründete kurz und trefflich die
Wünsche und Anregungen der zürcherischen Sekun
darlehrerkonferenz für die Umarbeitimg des franzö
sischen Lehrmittels und stellte den Antrag, die Thesei
der Sekundarlehrerkonferenz zu genehmigen. Die
Versammlung stimmte seinem Antrage zu.

Herr A. Senn, Sekundarlehrer, Walzenhausen, eil
Mitarbeiter Fritz Wartenweilers, führte in fein fühlen
der, umfassender Weise die gespannt folgenden Kapi-
tularen in sein Erfahrungsgebiet in der BiZdzmgs
arbeit mit arbeitslosen Jugendlieben ein.

Das Referat gibt Antwort auf die drei grossen Fra-

gen des pädagogischen Problems der Jugendlichen'
Arbeitslosigkeit :
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1. Wie wirkt die Arbeitslosigkeit auf die psychische
Entwicklung des Jugendlichen?

2. Kann durch Bildung dem Jugendlichen in seiner
Arbeitslosigkeit geholfen werden?

3. Was können Erzieher und Schule aus der heutigen
Wirtschaftskrise lernen, um durch ihre Erzieher-
arbeit mitzuhelfen, dass unsere kleinen Kinder in
zwanzig Jahren nicht derselben furchtbaren Ar-
beitslosigkeit gegenüberstehen?
Arbeitsausfall bedeutet für den Jugendlichen: Un-

terbruch der Berufslaufbahn, Fortfall der aufbauen-
den Kräfte, Absinken der entwicklungsfördernden Fak-
toren, Verfall von erworbenen Arbeitsenergien und
Kenntnissen, Schwächung von guten Fälligkeiten. Ar-
beitswille und gute Begabung liegen brach. Fehlent-
Wicklungen nehmen überhand. Zeichnungen Jugend-
licher zeigen, wie der Geist der Zerstörung auch von
innen nach aussen drängt.

Die Kurse mit Arbeitsgemeinschaften für jugend-
liehe Arbeitslose, die diesen Winter in Walzenhausen,
Nesslau, Wildhaus, Rotschna, Filzbach durchgeführt
wurden, versuchten, den Depressionen zu steuern, das

gestörte Affektleben zu ordnen, den Interessen höhere
Werte zu geben, die verloren gegangene Kamerad-
schaft wieder zu vermitteln, Anregungen auf geistigem
Gebiete zu geben, Selbstvertrauen und Mut zu wecken.

Aber die Notstandseinrichtungen sind nur ein
schwacher Versuch, dem jugendlichen Arbeitslosen zu
helfen. Wir Erzieher suchen nach den geistigen Ur-
Sachen der Krise. Die Lernschule, die nur die berufs-
tüchtigen, intellektuell ausgebildeten Menschen im
Vordergrunde hat, soll zurücktreten zugunsten der Ge-
meinschaftsschule, die die Erziehung zum sozialen
Menschen voranstellt.

Dritte Abteilung.
Herr J. Schuler, internationaler Rutengänger und

Geophysiker, sprach über die Wünschelrute und die
Forschung, die damit in Zusammenhang steht. Dieses
Gebiet, das vielen Kapitularen noch fremd sein
mochte, beschäftigt heute schon eine grössere Oeffent-
lichkeit. Mit lebhaftem Interesse folgte deshalb die
Versammlung den Ausführungen des Referenten, der
von der Wichtigkeit seines Berufs und der Aufgabe,
die sich für ihn daraus ergibt, unerschütterlich über-
zeugt ist. Er schloss seine Ausführungen mit einer
Reihe von Lichtbildern, die zum Teil leider undeut-
"(ich waren, in jedem Fall aber doch einige Bemerkun-
gen näher erläuterten. In der Diskussion, die diesem
Vortrage folgte, wies Dr. J. Hug den Vorwurf des Re-
ferenten, die Wissenschaft verhalte sich diesem For-
ichungsgebiet gegenüber nur ablehnend, mit Nach-
druck zurück und berichtete, um ihre Haltung zu
charakterisieren, von einigen Grundwassergrabungen,
die Fachwissenschafter nach den bestimmten Angaben
einiger Rutengänger mit aller nur denkbaren Griind-
lichkeit durchgeführt hatten und die negativ verlau-
fen waren. Nach einem zweiten orientierenden Refe-
rate von Herrn H. Brandenberger zur Frage der Um-
änderung des französischen Lehrmittels der Sekundär-
schulen stimmte das Kapitel den von der Sekundär-
iehrerkonferenz formulierten Vorschlägen zu. F. J.

Eierte Abteilung.
Mit einem Blick auf die pädagogische Situation der

degenwart im In- und Ausland eröffnete der Präsident
Fritz Rutishauser das Schulkapitel. Hans Zollinger,
ürich 6, wusste fesselnd über das Thema «Aus dem

Familienleben unserer einheimischen Vogelwelt» zu
sprechen. Sein Vortrag war voll interessanter Beob-
achtungen und zeugte von engem Verbundensein mit
der Vogelwelt unserer Heimat. Die gezeigten Licht-
bilder Hessen ahnen, wie viel Arbeit, Energie und Zeit
zu ihrer Herstellung aufgewendet werden musste. Der
Vortrag, der zu eigenem Beobachten anregte, wurde
mit reichem Beifall verdankt. Den letzten Teil des

Kapitels bildete die Revision des Französisch-Lehr-
mittels, über die Heinrich Brütsch, Zürich 6, in klarer
Weise referierte.

* **

Aus den Ferbandlungen der Zentralscbulp/Iege
vom 13. Juli 1933.

Es werden zwei weitere Modelle freier Bestuhlung
für das Schulhaus Waidhalde vorgeführt; die Zentral-
schulpflege hält aber an ihrem früheren, einstimmig
gefassten Beschlüsse fest, die von der «Embru» Rüti
erstellten Tische und Stühle erfüllten die Forderun-
gen, die an das neuzeitliche Schulmobiliar gestellt
werden müssen, weitaus am besten. — Den Oberbehör-
den wird beantragt, auf Frühjahr 1934 für die erwei-
terte Stadt 13 Primär- und 3 Sekundarlehrstellen zu
schaffen und 8 weitere Kindergärten zu eröffnen. —
Der Voranschlag für das Jahr 1934, der die Bedürf-
nisse der jetzigen Stadt und der Vororte für Schul-
zwecke umfasst, wird mit Fr. 5 550 000.— Einnahmen
und Fr. 15 041 000.— Ausgaben gutgeheissen. — An
der Abteilung I der Töchterschule wird je eine Lehr-
stelle für alte Sprachen und Handarbeit geschaffen.

Aus der Lesergemeinde
«Ztci.sc/iere den Fronten.»

In Nr. 29 der SLZ tritt ein Lehrer von Wislikofen,
Herr Regez, für die Frontenbewegung ein. Er betont,
dass die Fronten «endlich einmal Licht in die poli-
tische Finsternis bringen». Der junge Mann muss aber
noch sehr im Dunkeln sitzen, sonst könnte er über
das neue aargauische Schulgesetz nicht Sätze schrei-
ben, wie: «Statt dass man etwas wirklich Fortschritt-
liclies zum Wohl des ganzen Volkes geschaffen hätte,
wurde alles Neue, Fortschrittliche von der einen oder
andern Partei bekämpft, aus Angst, die Neuerung
könnte der Gegenpartei irgendeinen ungeahnten Vor-
teil bringen.... Nun sind endheh Leute aufgestan-
den, die nicht länger diesem Volksbetrug zusehen
wollen » usw.

Die Leser der SLZ kennen durch frühere Artikel
den Inhalt des neuen Schulgesetzes, das für die aar-
gauische Volksschule grosse Fortschritte bringen wird,
auch wenn es nicht allen Leuten passt. Und meines
Erachtens wäre es gerade für Lehrer, wie Herr Regez,
die solche unüberlegte und umoa/ire Be/iauptungere
au/ste/Zen, notwendig: es zwänge sie zu ernster, tief-
gründiger Arbeit und verhinderte eine derartige ober-
flächUche Kritik, die übrigens genau in den Rahmen
der Fronten passt, wie ich sie kennen gelernt habe.

Wer an einer Volksschule lehrt, dürfte durch ein
besseres Streben nach Wahrheit sich auszeichnen,
sonst fällt der Ausdruck «Volksbetrug» in seiner gan-
zen Schwere auf ihn selbst und seine Tätigkeit.

K. KiZZer, Baden.

Zur Se/tri/t/rage.
(Eine kleine Rechtfertigung in einer nicht kleinen Sache.)

In dem wohlwollend und klar gehaltenen Bericht
über meinen Vortrag: «Schule, Schrift und Schüler»
von Kollege G. Bächler (s. SLZ, Nr. 28) wird darauf
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hingewiesen, dass unsere Zeit von der Antiqua weg-
dränge, und dass ich von Stufe zu Stufe eine anders-
artige Schrift, bestehend aus Formen der deutschen
Schrift, aus Sütterlins und Hulligers ABC sowie aus
eigenen Formen, vorgeschlagen hätte.

Was alles bei der vorgeschrittenen Zeit, bei der
Vielseitigkeit des zu behandelnden Stoffes, wie bei
besonderen Umständen an Missverständnissen denkbar
ist, will ich gern auf mein Konto nehmen. Damit sich
aber in Bezug auf das, wofür ich einstehe, nicht
falsche Vorstellungen festsetzen, möchte ich auf fol-
gende zwei Punkte hinweisen:

1. Nichts liegt mir ferner, als eine neue Schrift zu
lancieren und eine solche gar aus Elementen verschie-
dener Stile zusammensetzen zu wollen. Schrift er-
wächst nur aus gemeinsamer Mitarbeit des Volksgan-
zen. Anderes Schreibgerät bedingt auch wieder an-
dere Behandlung derselben Buchstabenformen. Dem
Uebergang von der römischen Kapitalschrift zur
flüssigen Schreibschrift und einem methodischen Auf-
bau vom Leichten zum Schweren bemüht sich ja auch
Hulliger gerecht zu werden. Die von mir, in Erwar-
tung einer nachher auf sie Bezug nehmenden Diskus-
sion, vorerst nur einzeln demonstrierten und nicht als
Schriftganzes gezeigten Buchstaben der V./VI. Klasse
sind alle streng stilgerechte Antiqua. — Aber wie die
Kunst seit der Jahrhundertwende über die reifen
Früchte der Hochrenaissance hinweg auf die herbe
Schönheit und Kraft der Giotto, Masaccio, Piero della
Francesca, Hugo van der Goes und Matthias Grüne-
wald zurückgreift, so muss auch der nur in seinen äus-
sersten gestrigen und vorgestrigen Spitzen entartete
Schriftbaum auf seinen gesunden Stamm zurückge-
schnitten werden. Jeder Vorschlag, der nicht auch die
ausschlaggebenden Minuskeln, sondern nur die Majus-
kein von der Neugestaltung erfasst und überdies an
ein artfremdes System angleicht, ist ein Stoss ins Leere.

2. Daher die scheinbare Richtigkeit, dass unsere
Zeit von der Antiqua wegdränge. Aber seien wir als
Kollegen und als gute Schweizer Demokraten, aller
schnöden Gleichschaltung und ihrem Leerlauf zum
Trotz, menschlich: Unsere individuelle Einstellung
ist noch nicht unsere Zeit. Antiqua ist gewachsen in
über 400 Jahren und wird geschrieben in jedem Land
der Erde. Die deutsche Kurrentschrift und ihre Mut-
ter, die Fraktur, ist weniger stark verbreitet, aber sie
ist die Schrift der Jugend und von einer unverwüst-
liehen Gestaltungskraft. Es ist ebenso unangebracht,
von einer Kellerschrift zu reden, wie jeden Baum
Tanne, jeden Vogel Schwalbe zu nennen, bloss darum,
weil wir uns unter Antiqua nur Kellerschrift vor-
stellen.

Mit Kollege Bresin gehe ich in der Wertschätzung
für J. Kellers Werk einig. Aber die Hochachtung be-
zieht sich auf seine wohl nicht mehr zu übertreffende
Technik des Schreibens, nicht aber auf seine Schrift-
formenideale der Vorkriegszeit, über die doch schon
viele Lehrer zur Tagesordnung übergegangen sind.
Mehr als Schrifttechniker wollte Keller nicht sein. Im
Wegweiser für natürlichen SchreibUnterricht nach
physiologischer Methode 1915 finden sich neben Ta-
fein für Antiqua wie deutsche Kurrentschrift eine
solche mit einfachen und schönen Redisfederformen,
die sich noch heute sehen lassen dürfen. Wenn trotz-
dem vielen ABC-Schützen harte Spitzfedern für

schwierige Schwellstrichformen gegeben wurden, tra-
gen weder J. Keller noch die Antiqua im allgemeinen
daran Schuld.

Nein, unsere Zeit strebt nicht von der Antiqua weg,
sondern zu den Wurzeln ihrer Kraft zurück. Und
gleichzeitig wird auch eine von ihren Unzulänglich-
keiten befreite, aber weit urwüchsigere deutsche
Schrift neuen Boden gewinnen. Die sogenannte
Baslerschrift als eine durch und durch konstruk-
tive Schrift kann die beiden nicht ersetzen, aber
sie bringt nach all der Opportunitätsjämmerlichkeit
unserer letzten Zeit den Willen nach Rückgrat, über-
individueller Disziplin und Monumentalität zur Gel-
tung und verdient dieser Impulse wegen dankbare
Anerkennung. Aber durch ihre Lebensferne, die ein-
zige Schrift, die Einheitsschrift sein zu wollen, bindet
sie mehr menschliche Kräfte, als sie freigibt — sie
findet da vorbereiteten Boden, wo über das Aus-
drucksbedürfnis des Kindes hinweg die deutsche
Schrift durch eine wenig oder widerwillig gepflegte
Antiqua ersetzt wurde. E. ßrefseber, Kloten.

Kurse
Heimatwoche im Turbachtal
4. bis 13. August. Das vielversprechende Programm kann bei
Lehrer E. Frautschi, Turbach bei Gstaad, bezogen werden
(s. auch SLZ Nr. 21).

Kleine Mitteilungen
Trachtenfest in Klosters

6. August. Das Trachtenfestkomitee lädt zur Teilnahme herz-
lieh ein. Besonders willkommen sind Volksvereine, Trachten-
gruppen, Turn- und Gesangvereine. Billige Fahrgelegenheiten.

Totentafel
In Zürich starb alt Nationalrat Robert Seide/.

Nekrolog folgt.

Schweizerischer Lehrerverein
/ntematioraa/e Bezte/umgera.

Das jBufletin TrimestrieZ Nr. 19 (April 1933) der
Internationalen Vereinigung der Lehrerverbände ist
soeben erschienen und vom Sekretariat des SLV an
sämtliche Sektionspräsidenten verteilt worden. Es ist
wiederum in den drei Sprachen französisch, englisch
und deutsch abgefasst und so auf 117 Seiten angewach-
sen. Es enthält: 1. den Bericht über die Sitzungen des
Exekutivausschusses in Paris vom 28./29. September
1932; 2. den Wortlaut der drei Fragen, über die der
Kongress von Santander debattieren wird. Da darüber
in der Nr. 11 der SLZ ausführlich berichtet worden
ist, im Anschluss an die bereits im Monatsbericht
Nr. 16 vom Januar 1933 enthaltenen Fragen, so er-
übrigen sich weitere Mitteilungen ; 3. die Berichte
über die Versammlungen der angeschlossenen 29 Ver-
bände während des Jahres 1932. ß.

* **
Dem Zirkular der IVLV betreffend Kongress in

Santander ist zu entnehmen, dass auch der Deutsche
Erzieherbund (früher Deutscher Lehrerverein) mit
vier Delegierten teilnehmen wird : die Herren Schemm
(bayerischer Kultusminister und Vorsitzender des
Deutschen Erzieherbundes), Kolb, Wolff (der frühere
Präsident des Deutschen Lehrervereins) und Becker.

ß.
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Lugano-Paradiso. Hotel Gerber

Bestbekanntes Schweizerhaus raittl. Ranges, in ruhiger,
sonniger, staubfreier Lage. Grosser Garten. Zimmer
mit fliessendem Wasser. Pensionspreis von Fr.io.— an.
Prospekte durch den Besitzer u. Leiter : H. Gerber. 4^3

Melide Hotel
bei Lugano Pension Schifflände
Bestbekanntes Ferienheim, direkt am See. Pension
Fr. 7.50 bis 8.50. 10 0/0 Rabatt für Mitglieder des SLV.
Referenzen zu Diensten. 416

A. Sdhoch«Niedermann, Küchenchef.

BISSONE Pension Pozzi ^61

Direkt am Luganereee. Für Erholungs- and
Ferienaafenthalt sehr empfohlen. Beste
Beferenzen aus dem Lehrerkreis. 10 Prozent

Beduktion. Telephon 74.39.

Locarno- j PENSION ZU R POST
Wunderv. Anssichtsort - Empf. Erho-

j lungs- u. Ferienaufenthalt an sonniger,MOnti ruhiger Lage. - Fliessendes Wasser -
200 m ü. Locarno. Balkon - Heizung - Prima Küche und
Weine - Pensionspr. 6.50 - Prosp. durch Familie 7>avax>w.

BRISSAGO Hotel-Pension Camelia
Bevorzugte Familienpension der Schweizer-
gaste. In nächster Nähe des Strandbades,
gross., subtropisch. Park, gepflegte Küche,
eigenes prächtiges Sonnenbad. Tel. 21.41.
Pensionspreis Fr. 7.—.
205 W. Stucky-Meler.

Montreux-Ciarens ® Hôtel du Châtelard
Angenehmer Aufenthalt zu jeder Jahreszeit.
Bekannt gute Küche. Pension v. Fr. 7.— bis 9.-

FRANZÖSISCH
Hauptgewicht: Gründl. Erlernen in Wort und Schrift
Ginzigart. Erfolge. Viele glänz. Atteste. 4 Lehrkräfte.
20 jähr. Erfahrung. Sorgf. Erziehung. Billigste Preise.
Jahresaufenth. : Fr. 105.- monatl., alles inbegr. Schnell-
und Ferienkurse nach bewährt. Methode. Verlangen
Sie in ihrem eig. Interesse rechtzeitig unsere vorteil-
haften Extrabedingungen und Prospekte. Sie ersparen
Zeit und Geld und oft Verdruss. Töchterpensionat
.La Romande-, Bex-Ies-Bains (Waadt). 420

Schloss Weinstein Marbach (Rheintal)
Histor. Stätte. Wundervoller Anssichts-
punkt. Ritterstübli und -Gaal. Ia. Küche
und Keller. Spez.: Weinsteiner Beerliwein,
Schinken, Güggeli, Mostbröckli, Bündner-
salsiz. — Antoznfahrt. — Telephon 107.

Mit höfl. Empfehlung
679 Heinr. Custer.

VITZNAU - HOTEL ALPENROSE
Altbekanntes, gut bürgerliches Haue. Prima
Küche und Keller. Gesellschaftssaal nnd
grosser Garten. Für Schulen nnd Vereine
massige Preise. Fam. Lang. 351

Schülerreisen
nach der schönen Zentralschweiz, wie Bütli,
Teilsplatte, Bigi, Mythen od. Fronalpstock.
Schöne, hygienisch einwandfreie Massen-
quartiere (Betten). 632

Offerten mit und ohne Essen bereitwil-
ligst durch die Verwaltung des Badhotels
«Bössli», Seewen (Schwyz). Tel. 77.

Hotel-Restaurant Post
Hauptplatz - Telephon 130

empf. sieh den werten Schulen n. Vereinen
aufs Beste. Pr. Küche, vorz. Weine. Sehr
mässige Preise. 357 Fam. v. Euw.

Brunnen

ALTDORF tUri) Hotel Krone
Bestbekanntes bürgerliches Haus unter neuer, tadelloser
Führung. Meine schönen, geräumigen Säle und Zimmer sind
für grosse und kleine Schulen sehr geeignet, und ich ver-
sichere Ihnen sehr gute Bedienung zu extra billigen Preisen.
377 Höflich empfiehlt sich Zgraggwz, Küchenchef.

flîewafocg Im Napfgehlet
1025 m ü.M.

Endstat. d. Autostr. ab Menznau (Postanto)
n. Willisau. Der ideale voralp. Luftkurort m.
herrl. Kundsicht. Prächt. AlpWanderungen.
Gute bürgert. Küche. Sehr bescheid. Preise.
Garagen. Prospekte durch 654

A. Schmidlin-Dubach, Bes. Tel. 101.2.

Volkshaus Burgvogtei
am KZarapZafz Basel am KZarapZafz

Grosse Säle, f. Schalen Spezialpreise.
Mittagessen von Fr. 1.30 bis 2.30.

Schöner Garten.
Höfl. empfiehlt sich 334

E. Stauffex, Verwalter.

Für Ihre Ausflüge

Strandbad Oberfrick
wird Sie befriedigen.
Metzgerei. 534

Solbäder. Eigene
Familie A. Gass.

CS

CQ

5ie seMst
Die Zentrale für Vermittlung von Feriengästen in Für-
stenau (Graubünden) berichtet uns dieser Tage wie folgt£

„IFür sind mit dem Fr/oZg unserer Anzeige in der
Scbieeizeriscfcen Lehrerzeitung su/Weden und be-

steiien beute ein tceiferes Juserat, Grösse und dus-

/ü/irung taie die dnzeige flbtei Speer, Äapperswil,
der IVr. 23. Das biseraf soii sechsmal erscheinen etc."

So und anders lauten Schreiben, die uns wöchentlich zwei-

bis dreimal zugewiesen werden.

Lehrer, Lehrerinnen, empfiehlt überall wo Ihr die Ferien
verbringt, die SLZ als Insertionsorgan und gibt den In-
serenten der Vereinszeitschrift den Vorzug.

Thusis 572

Hotel Oemsli
geeignet für Schulen und Vereine. Prrima Kücfie und
Keller. Schattiger Garten. Alässige Preise. Rud. Kieni

573

Tschamutt
HofeZ-Pensiore B/ieinqueZZe

a. d. Furka-Oberalp-Bahn. 1654 M. ü. M.
Buhe, Erholung, neue Kraft. Pension ab
Fr. 7.—. Prospekte durch Fam. Dernngs.

Tschiertschen
ob Chur 1350 m ü. M.
Rahige, staubfreie Lage. Günstig für
Spaziergänge nnd Bergtouren, umgeben von
Wald. Autopost. Prospekte durch den Ver-
kehrsverein. 596

Tenna 1654 m ü. M. (Graubünden).
Autopost ab Versam. Bnhig —
idyllisch — waldreich. Pro-

ss spekte: Kurhaus Alpenblick.
]

Wohlfeile Geschenke
und

Klassen-Lesestoffe:

/ür -Afitteisckufen :

Jakob Bossbart : Besinnung

/ur jSeJunJar- une/ jBezirLssc&uZen :

WalJläufer :

Tier- und JagcigescLiciiten

.Preis je 5o _Rp. - Bezug c/urc/i das

iSekrefariat t/es cSc/i rnrizerr.se/ien ieA-
rer-P^ereins, PeciemÄq^ Zurieft.

Gummidouchen 5.80
Gummihandschuhe 3.20
Gummiflaschen 4.80
Leibbinden 6.50
Gummistoffe, perm 5.80
Reisekissen 6.80
Doppelklyso 5.80
Gummischürzen 2^0
Krampfaderstr'pfe 1530
Beinbinden, 5 m 1.80
Fiebermesser 3.20
Klosetvorlagen 7.80
Badevorlagen ab 4.80
Irrigatorenschlauch

per m 130
PreislisteC verschlossen
(97 als Brief.

P. Hübscher, Zürich 8
Seefeldstrasse 4

Mitgliedern des
Schweiz. Lehrer-
Vereins, welche die
Anzeigenspalte

Kleine
Anzeigen
für
Stellengesuche,
Bücherverkauf
oder drgl.
benützen, gewäh-
ren wir auf den
Normaltarif 25 '/»
Rabatt.

MBORIEHEITSPREISEl Jährlich Halbjährlidi Vierteljährlich
Für Postabonnenten : Fr. 830 Fr. 435 Fr. 2.45

• / Schweiz 8.50 » 435 225
Direkte Abonnenten. Ausland 11.10 5.M 2.90

Posfchedrftonfo KHZ 889. — Einze/ne Nummern 30 Äp.

IISERTIOKSPREISEi Die sechsgespaltene Millimeterzeile 20 Rp,
für das Ausland 25 Rp. Inseraten-Schluss: Montag nachmittag 4 Uhr.

Inseraten-Annahme: EacftscZtri/ïen-VerZag <£ Buchciraefeem A-G„ Zürich,
Stauffadierqaai 36/38, Telephon 51.740, sowie durch alle Annoncenbureauz.
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